
KULTURUMSCHAU: 

Wir schneiden ins Kerbholz 

Bergfest der Grube St. Ingbert 
Im Rahmen ihrer Hundertjahnf,eier v·emnsta.ltete die 
Grube St. Ing:bert (Saarbrücken) am 24. 7. 1952 ein Berg­
fest, auf dem ,der .Erste Vo11siuzende der Ver.einigung den 
Festvortrag über "Bergmännisches Brauchtum" h.idt. Berg­
männische Kultur ist .so a,lt ·und ehrwündig wie die 
•menschliche Kultur überhaupt, ·so führte der Redner ein­
gangs aus rund v•erwies auf die zahlreichen Do,J<Jumente 
urg.eschichtlichen Bergibaus, die in j1:11hrzehntelanger Aflheit 
die Ar.chäolog.en .dem Bod·en entrissen und zum Spr.echen 
gebracht haben. Auch unser.e Ausgm.bung des jungstein­
zeitlichen Jacspi~bengwerkes in KLeinkerns hact bereits eine 
schöne Ausbeute in dies.er Richtung erbracht. 

Der besonder·en Eigenart der V•eransta,ltung in St. lngbert 
entsp~·echend, ver.legt·e Herr Dr. WinkeLmann im folg·en­
den den Schwerpunkt .auf die Betnachtung des berg­
männischen .Brauchtums bei Feiern und Festen. Die vor­
genommene Analyse der überlieferten QueUen ergab eine 
.A!ufgJliederung in Feiern und Fest·e im LebellSil.a.utf, im 
Jwr•eslauf und bei besOI!JJderen Anlässen. Der Anteil .rein 
bergmännischer Elememe bei di.esen drei großen Gruppen 
ist recht verschieden. So findet man bei den Fe•sten im 
Lebenslauf (Geburt, Hochzeit, Tod) nur w.en.ig berg­
männische Züge; s·ie si•nd vieLmehr eing·ehett.et im allgemein 
üWichen Brauchtum bei diesen Anläss·en. E•ine Ausn::vhme 
macht di·e }i.ingli.ngsweihe, die sich auch noch in einigen 
Bergbaugebieten mit ung·ehrochener Kraft er,haJlt.en hat. 
So hat z. B. der Schw,erttanz der Halt.einer Knappen oder 
der Reifentanz der Hüttenherger Knappen rein berg­
mäJnni•sche Ausprägung gewonnen <Und bis heute ·e!'lhalten. 
Stärker schlagen berufsständische Züge b.ei der zweiten 
Gruppe <durch, den Fei·ern und Festen im jaJhr·etshuf. Der 
Redner erinnert·e in di,esem Zusammenhang besonders an 
das Brauchtum, das mit dem Barbarafest, mit der Weih-

nachts.zeit, .mit der Fastnachtsz·eit in den alten Bergbau­
revier-en verbunden ist und hier außerordenul·ich inter­
es.sante !>pezifisch bergmännische Eigenschaften angenom­
men hat. Auch das Pfing·stf.est mit dem Pfingstbier gehört 
in diesen Zusammenhang. 

Sdbst:ver.ständlich aJm stärksten v.ertreten sind Berg­
männische Formen bei der dritten Gruppe, den F·e·sten aus 
bergmännischen AnJässen, die recht eigentlich di.e berufs­
ständischen Feiern und F·este der Bergleute darstel!.en. Be­
sonders beim Anhauen eines neuen Stollens, beim Erb­
bereiten oder beim sog. Str•eittag hat sich e.in r.eiches und 
buntes Brauchtum gebildet, ·das in feierlichen Kirch­
gängen, Bergparaden und fröhlichen F.estgelagen s.einen 
Höhepunkt fand. Im gleichen Z.usammeumang ist auch auf 
das Auftreten von Bergleuten bei festlichen Veranstal­
tungen der Fürsten hinzuweis·en. Der Redner erwä.hnte 
dabei besonders das T rdfen des sächsischen Kurhaus·es 
1679 und das berühmte Satumusf.est im Jahr.e 1719. Aus­
kling.end mit der Schilderung eigener Züge der Feste im 
Saarg.ebiet und mit der Schilderung unserer kultmdlen 
Arbeit auf diesem Gebiet, konnte Herr Dr. Winke,lmann 
- von .ausgezeichnet.en Lichtbildern unterstützt - ein 
eindruck,svolles Bild vom W.erden und W achs.~n, von 
Blüte und Ni,edergang und schließ.lich einer hoffnungs­
vol!.en Wiederbdebung bergmännischen Bmuchtums vor 
den aufgeschlossenen Knappen des Saarg.ebiets entwerfen . 

Auf der bergmännischen Fachtagung 
für Grubensicherheit und Grubenausbau, die vom 23 . bis 
27. Juni 1952 in Leoben (Sneiermark) von der Monta­
nistischen Hochschu!.e in Leohen abg.ehalten wurde, sprach 
im :fua:hmen einer kulturd,len Abendv.eranstaltung der 
Erste Vorsitz·ende der V.er.einigung, Her.r Dr.-lng. Winkel­
mann, über das Thema "Kunst und Kulour im ·Berg;bau". 

Ausog·ehend von den ähesten überlief,erten Urkunden aus 
dem bergmänn~schen Rechts!.eben im 12. Ja,hrihundert, 
konnte der Redner in teinem großang·e!.egten Gang durch 
.di.e Jahl'hunderte bis zur Geg.enwart zeigen, wie s•ich in 
Rechtsleben und Rechtsbmuch, in Tracht und Schmuck, in 
Brauchtum und Sitne eine e1gene berufsständische berg-

den Schneemantd von .dem Zwer,g ab­
zustr.eifen. Als M.arianne hinzuspran.g, 
ihm d a,bei zu helfen, stolperte sie über 
den vc1m Schnee bedeckDen Rondell­
rand und - wäre sicher gestürzt, hätte 
s:ie P•e ters nicht ein seinen Armen ,auf­
gefang.en. Und wi.e ·er sie so an s·einer 
Brust hielt und si•e i<hn tr·euherzig und 
übera·us freundlich ansa1h, veTgaß er 
plötzlich den Steinpuck und die .ganze 
Geologie, versucht·e sie erst mal •etwas 
kräftig.er .an sich zu drücken, und als 
ihr das wohl zu ,g.eJaMen schien, .küßte 
er si·e mutig auf .d~e Nasenspitze, da er 
jhren Mund im E.j.f,er nicht finden 
konnte. 

es schon dunkel war. Er beachtete den 
Steinpuck nicht mit einem HEck und 
war auch nicht mehr schüchtern, son­
dern küßte Marianne zum Abschied 
ziels·icher a1uf ·den ronen Mund. 

Das Mädchen ging wie im Tr.aum zum 
Hacuse zurück, V·erharrte ein Weilchen 
heim Blumenrondell und flüsterte 
glücklich: "Steinpuck, ich danke dir. 
Ohne dich wäre es vieHeicht nie so ge­
kommen. Und wenn .dich .der Geologe 
heute auch nicht .g.ebi.ilhr·end beachtet 
hat, ich wjll .dir den Dank nicht schul­
dig bleiben." 

Dann .ka,m •er doch noch zu der Ma,gen­
wänmung - •es wurde sogar ·ein ausge­
sprochener Verlobungstrunk daraus. 
Und so glücklich M.ari.anne wa•r, so z;u­

frieden war.en ihre Elt.ern. 

Die junge Braut .g.eleitet•e ihren Verlob­
ten .durch den Garten zum Törchen, als 
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Sie wischte ihm zä-rtlich den Schnee aus 
dem Steing·esicht, küßte ihn mitt.en in 
das kleine, schr·eckihäßEche Gesicht und 
huschte mit frohem Lächeln ins Ham. 
Niemand .a:her sah, wie der Zwel'lg sich 
reche und streckte und mit steifen 
B·einchen ·das Rondell verließ. über 
s.eine !deinen Fußtapfen rieselte zärt­
lich der Schnee. 

Keine Spur blieb zurück, niemand sah 
ihn wieder, und keiner hatte ·eine Ah­
nung, wohin er verschwunden war. 

Die Illustrationen zur "Geschichte vom Stein­
puck" zeichnete Ernst Küppers, Essen. 

·, 
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männische Kultur henausgeb~ldet hat. "nie Wdt des Berg­
manns ,hat ihre eig,enen Formen, ~hr,e eigenen Sitten und 
Gebräuche", si,e zu pflegen und ihrer EntwickJung nach­
zuspüren bi·s zu ihr<en Ur.s:prüng·en, ist eine uns.erer wich­
bigsten Aufgaben; denn wir wissen nicht, was wir sind, 
wenn wir nicht wiss.en, was wir waren. Uns.e11e g,egen­
wänig,e Situation kann nur v·er·standen werde.n, wenn wir 
die Kräft.e kennen, die •sie g·eformt haben. 
Besondere Sorgfalt v.erwendete der Redner auf die Frage 
der Pfl.ege der bengmännischen Kultur in der Gegenw,art. 
Hier dürfte kein romantischer Traditionallismus Platz 
greifen, das Erg·ebnis wäre ein falscher Schein. Wir müssen 
beim E·Lnzelmenschen beginnen. Es kommt aUe.s darauf an, 
die Persönlichkeit des einz:'!lnen wi.eder zu erweck,en. Und 
auch in den Gebieten, wo heute eine bergmännische Tradi­
tion nicht exist:i.ert oder verloreng.egang·en ist, könne.n 
wir ibei :behutsamem Vorgehen ,hoffen, wüeder den Besitz 
einer e•igenständig hergmännis·chen Kultur bewußlt zu 
machen. Das bedeutet den ·ersten Schritt zu einem echten 
B·eruf,seohos. 
Der Redner schloß mit einem ernst·en Alufmf an die bi,l­
denden Künstler , .sich endlich des weithin brach liegenden 
Themas Industrie und Bergbau anz·unemmen und zu ver­
suchen, die Atmo&phär·e UillS'er•er B<ePgileute einzufan:;en . 
Sie sind bemfen zu einer gültig·en Aussage über unsere 
Zeit, ,di.e 'getragen wir.d von .unser,en arbeitenden Menschen. 

11Maler des einfältigen Herzens" 

Es ist ·ein Uranliegen der Freunde ·von Kunst und K:ultur 
im Serg:bau wwie unserer Zeitschrift, immer wieder den 
schöpf.erisch:>n Krift.en unter den iBergleuten Weg•e zu 
weisen, wie sie ihr ~chl'lllmmerndes künstlerisches Talent 
endalten können. Diesem Anliegen di.enen :heide a'uf 
mannigfache W.eis.e. Eine besonder,e Weise dieses Dienstes 
ist der Hinw.ei.s auf starke Bei~piel.e. 
Deshalb möchten wir heute unsere .Freude darüber a.us­
sa·g·en, daß in einem Zentrum des iRUJhrgebietes, in Dort­
mund, di,e Leitung des Museums am Ostwall sich zu einem 
solch kuhnen Unternehmen .g.etrieben fühlte, wie es die 
hussteHung von iBiildern europäischer Laienmaler bedeu­
tet. Die Zeit vom 20. September bis zum 15. Okwber 
1952 wird desw.egen ,als ·eine Zeit echter Pioni.erarbeit für 
,das Dortmurrder Museum 'auch in Zukunft genannt werden 
dürfen. 
"Ma~l.er des einfältigen Herzens" kiündigte das Plakat an, 
und 'dieser fast lyrische Ton der Ankündigung setzte sich 
in den lichten !hellen Räumen des Museums fo11t, wenn 

Resina Vi'va: Mädd1en am Meer (Privatbesitz). 
Unten: 
Jan van Weert: Winterlandschaft (Gal'erie Vömel, Düsse1dorf). 

Fotos: Heinrich Huge, Dortmund. 

man a~ls neug,ieriger Bescha·uer dort lan~sam von Bild zu 
BiLd wanderte. Denn die Neugier wandelte sich Gchon 
baM zur Ehnfurcht, und ein mer,kwür.diges Gefühl be­
schlich das Herz, wenn man da durch 1d<!!s bunte Tuch, das 
.bemalte Pa.pi.er oder den farbig.en Karton einen Blick 
werfen konnte in das \i.e:henswii:rdi,ge, gestaltung~hungrige 
und f,a11benjubelnde Her,z von Menschen, .die keineswegs 
im 'künsüerischen "Ma\.erhimmel", 'sondern im nücht·emen 
A!ltaJg ·des Arbei tSIITienschen leben. 
Fragt man, waJs war denn .dieser, was war denn jener, der 
das Bild don g·emalt 1hat, erthält man so mannigf,altige 
Auskünfte, daß man s.ich aufatmend freut über soviel 
schöne Einfachheit .urud soviel lebendige Schönheit in ein­
fachen Menschenherzen. Da heißt ·die Antwort: Dieser 
war Zoillbeamter (Henri Rouss·eau, ·der Franz01se), Jener 
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ist Gärtner {Andre Bauchant, ebenfalls ein Franzose). 
Dieser Sohn der Cote-d'Or, Ca~mille Bombois, war Bau­
.er.nknecht, Ringkämpfer im Zirkus, .Erd:anbeiter .und Last­
träger; ~ene Tochter des Depart·ement Oise, Seraphine de 
Senli•s, war Putzfmu. Dieser Lo.u~s Vivin war Postbeam­
ter ·~m fra;nzösischen Postdienst, gestorben 1936, und j.ener 
Oluf ,Bnar·en war Lehrer auf Föhr, bis zu seinem To.de 1839. 
Ein ganzer Beruhkaot:a,log tut sich dem 6taunenden Ohr 
auf: Ado.lf Dietrich, ein Schweiz·er, war Heimarbeiter fü.r 
eine Trikoufabrik. Spike Cornelis Hautmann aus D&kum 
bei Amster-dam war Bäcker. Orneore Metdli, ein Ita­
liener, war M·eisterschuster, und der Amsterdamer Sal 
Meyer ist heute noch Dia~mamanbeiter; Carl Theg.en aber 
bi.etet allein schon eine g;anze Reihe von Berufen: vom 
Clown bis zum Schlachter und Gärtner, Landarbeiter und 
Jahnmarlkts:helfer lebt er das unstete Leben eine.s Vaga­
bunden. Noch heute ist er "nur" Gelegenheitsarbeiter. 
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Nebenstehend: 
Carl Thegen: Karussell 

Unten: 

Louis Vivin: Paris Mont· 
martre, S . Pierre . 

Seide Bilder im Prlvat­
besitz. 
Fotos: Heinrich Huge, 
Dortmund. 

Und aHe diese Frauen und Männer malen. Sie makn mit 
Inbrunst, sie malen mit Freude a.n -der Aufteilung des gege­
benen Raume·s; sie mal.en mit Sorgfalt und mit Freude am 
}lllbel der Farbe; sie malen mit Witz und mit Wehmut. 

Wer wollte anmaßend behaupten, nicht im tiefsten Her­
zen bewegt zu sein, wenn er die Blumenbilder der Sera­
phin-e .de SenJ.is zu sich !>pr.echen läßt, in .denen der ganze 
Durst nach Gestaltung, nach Zartheit und Raumor·dnun g 
lebt, der·en das Herz di.eser Frau fähig w•ar, die ~hr Leben 
l.ang nur dienstbar.e Arbeit tat? Wer wollte anmaß·end 
behaUipten, nicht von der Wehmut ang.esprochen zu wer­
den, .die in ·den Bildern jenes italieni•schen Bauernmäd­
chens lebt, welche Ro~na Viva heißt, und die mit der 
g•anzen Herz,ensli.ebe zu ihr.er Heimat Capri von Zürich 
aus, wo sie verheiratet war, .di.ese ihre Heimat .auf bunte 
großf1lächige .Bilder zaubert? 

All ru·ese Sonntagsmaler - so hat ma.n in Frankreich 
jenen Typ nichtberufSI111äßiger 
Mal.er benannt - überraschen 
durch ihre meist sorgfältige Mal-
weise, die stellenweise (Vivin!) 
sograr etwas P.e·dantisches an sich 
hat. Da·s Erfreuliche ist aber 
r.echt eigenülich die Lust am Fa­
bulieren und Abbilden; die Lust, 
die Welt sich aufs neue und auf 
schönere Weise zu erobern, als 
es .der Alltag ihnen gestattet. Die 
N aivität dieses Vorganges ist 
ein großer Trost auch für alle 
diejenig.en, die noch nie im Leben 
zum Pinsel gegriffen, wei,l sie es 
vielleicht nicht wagten; sie kön­
nen hier ·etwas von .der unsterb­
lichen Poesie der Welt ·erleben. 
Von .den lebenden Laienmalern 
ist aber die größte Ü.berra,schung 
jener Carl Thegen, der aLs ein­
ziger mit echt empfundenen 
Aquar·ellen vertreten ist. Seine 
Bilder sind ohne Ausna:hme E(-



zählungen aus seinem Leben, und man könnte diesen 
sicherLich - menschlich gesprochen - nicht gerade 
glücklichen Mann beneiden um seine klaren Augen, mit 
denen er die Poetik der all täglichen Welt aufzufangen 
vermag. Es wandelt einen die Lust an, eines von Thegens 
BiLdern zu kauf·en und sich damit ein wenig Atmosphäre 
des vagabundierenden Lebens zu .erwerben, wie wir s,ie 
alle nöti·g haben, um nicht der Verspieß.er.ung zu verf.aillen. 

Eines .;vber bedauerten wir, als wir diese Ausstellung 
durchschritt.en . Umer all ·diesen Sonntagsmalern fand 9ich 
nämlich die bergmänn~sche Wdt durch kein einziges B·ild 
vertr:eten. Nicht, als ob ·es nicht auch ebenso talentierte 
Ber~mannsmaler gähe; auch nicht, als ob aus bergmänni­
schem Star,d nicht schon viel Schönes 'auf Bildern festge­
haken wur.de - ·es lagen diese ,BiJLder der Bergleute wohl 
nur außerhalb der Sehweite der Aus;Stellungsleitung. Das 
ist um so ·erstaunlicher, als diese Schau "Maler des einfäl­
tigen Herz.ens" Ün Dortmund g.ezeigt wurde. Aber wir 
sagen das nicht ,als T ,adel, nur als Hinweis! Denn wie 
gesa.gt: Wir freuen uns über den Mut der Dortmunder 
Ausstellungsleitung und berichteten hier .daJvon, um allen 
Bergleuten, die mit Pinsel und Palette hantieren, a.ufs neue 
Mut zu machen. 

Oie Abraham- Gottlob-W erner- Medaille 
Auf der Tagung der Deut-schen Mineradogischen Gesell­
schaft in Götting·en (1950) wurde •eine Abraham-Gottlob­
W erner-Medaille gestiftet, .die in Zukunft Persönlich­
keiten, welche sich um die Förderung der Mineralogie in 
Wissenscha,ft und Praxis verdient gemacht rhaJb.en, ver­
liehen wer-den soll. 

Die Medaille ist •aus Gold. Sie zeigt auf 1der einen Seite 
.da·s Birld des Mineralogen .Aibraham Gottlob Werner und 
auf der anderen Seite den Na.men 1des Besitzers. Als ersten 
wurde 1sie auf der Bochumer Tagung im Jahr.e 19 51 Herrn 
Ber.ga·ssessor W ü s t er und ·Herrn Obenber~ha uptmann 
de Ia Sauc.e verliehen. Da die Medaillen erst nach der 
VerLeihung angefertigt und mit den Namen der Besitzer 
ver·s·ehen werden müssen, kann die Überreichung nicht so­
fort bei der V,erleihung erfolg.en. Die beiden ersten ver­
Lie.henen ,MedaiUen wunden daher in feierlicher Weise auf 
der diesjährig.en T ,a.gung in Regensburg überreicht. In 
diesem j.ahr.e wurde .die Medaille Herrn Generaldirektor 
Dr. E. E n z man n verliehen. 

Eisen und Stahl 
"Man pflegt die Tätigkeit des Künstlers eine nachahmende 
zu nennen . . . Die künstlerische Tätigk·eit ist a.ber weder 
sklavische Nachahmung noch willkürliche Empf·indung, 
sondern freie G·eJstaltung ... ". Dies.es Wort Konrilld 
F.iedlers {1841-1895) müßte jedemBesuch·er einer Ausstel­
lung zeitgenössisch·er Kunst mahnend vor Augen stehen. 
Vor mehr als 50 j.ahren niedergeschrieben, zeigt es voraus­
ahnend die Prohlemaük des KunstschaHens unser.es Jahr­
hunderts und gibt uns zugleich den Schlüssel zu seinem 
Verständnis. 
Di.e Spannung zwischen "Abstraktion" nnd "Re;vlismus", 
di·e seit Jahrzehnten .die kümtler.ischen Aus,einander­
setzungen kennzeichnet, wird in ihr.er ganzen, weit i.iJber 
das Künsnlerische hinausg,ehenden Problematik besonders 
deutilich, Wle.nn themengebundene KunstaussteiLungen v.er­
anstaltet weJ.1den, w.i.e dies b.ei der Aus•stdlung "Eisen und 
Stahl" in DüsseLdot'f der FaLl war. WOihJ kaum eine Aus­
steLlung moder•ner Kumt seit Kriegsende hat ein -so starkes 
Echo hervor.g,erufen. Vielleicht trat die Problematik der 

Kunst unser.er T,a.ge in ihrer ganzen Schärfe ·gerade bei 
dieser AussteLlung in Erscheinung,. w.eil die Gebundenheit 
an ein bestimmtes Thema die Gegensä.tz·e der verschiede­
nen Kunstrichtungen besonders deutlich hervprtreten ließ. 

Mindestens .e:in Werk jedes aussteHenden :Künstlens mußte 
morivisch oder materialmäßig in Bezi.eJh.u,ng zu Sta·pl un~l . 
Eisen st.ehen - ein Vorwmrf, der ebenso den a bstrakten 
K{instl.er Jockt wie auch d~n, der naturalistiosch~ Wiede~r~ 
ga:ben industrieller Impressionen anstt·,ebt. Grunds'ätzlich 
liegt hier a1lso eine ganz ähnliche Pi·obl.emsüelJung vor wi:e· 
bei der Kunst, di·e sich der w -elt .des Hengbau·s annimnit, 
so .daß es ein verständliches Anli.eg·en i•st, Ziel und Ergebnis 
der Düss.eldo rfer. Auss.tellung "Eisen . . und Sta:hl" einer 
Betrachtung Zll1 unterziehen. 

Veranstalüer waren sechs V.erbände der Eisen und Stahl 
schaHenden Industrie, ·di:.e mit dieser Scha·u· d<l!s Ziel -ver­
folgten, die tra:ditionelle Verb.i!1Jdung mit der · Kunst 
wiederher.zustell.en, den .K.ünsder•n Aufg,ahen und damit 
Lehen&mö~lichkeit·en zu g·eben und das seit jeher bestehende 
.Mä,zenatentum der Indusnie neu zu w.eck·en. Der Künstler 
.soU a·n eine W.dt herang-eführt werden, die; unendlich 
reich an Motiven, char,;ukteristischster AuSidmck unserer 
Zeit ist: die Industrie und T.echnik. Di·e Initiatoren der 
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Ausstellung haben sich, offenbar ganz bewußt, a,uf das 
rein Organisatorische und Finanzi.eUe beschränkt und sich 
jeder Einflußnahme auf das KünstLerische enthalten. D ie 
künstlerische Auswahl obla.g einer Jury, .deren Tätigkeit, 
wie üblich, heftig kritisiert worden ist. Vor all.em wurde 
der Jury vorgeworfen, daß sie den Werken abstrakter 
Kunst offensichtlich .den Vorzug gegeben habe. Dies•e Tat­
sache klann kaum abg.estritten werden, denn die von der 
Jury mit Pr.eisen hedacht·en Werke sind zum all.ergrößren 
Teil der abstrakten Richuung zuzure·chnen. Immerhin 
wurde aber a-uch den von der }ury abg·ele.hnten w .erken 
GeLeg.enrheit gegeben, sich sehen und kauf,en zu lassen, was 
als eine w.eitherz.ig.e, verständige und zur Nachahmung zu 
empfehlende Maßnahme zu begrüßen ist. Alle11dings fragt 
man sich, zu wess:en Nutzen dann übe11haupt eine wert­
mäßig.e Klassifizierung in "anerkannte" und "a!bgdehnte" 
WePk·e er,f:olg,en mußte- eine juryfreie Ausstellung hätte 
dann doch wohl ein 1mum verändertes Bild erg·eJben. Denn 
da;s lmuheride PubJ,i,lmm, seinem Geschmack folg.end, hat 
oHensicht!i.ch keine Rlücksicht a.uf diese sowohl ~m Katalog 
wie .in der räumlichen Anordnung betonte Unne·rscheidung 
genommen. Di·e Za!hil ·der "Verkauft" -Schildchen war an 
den abgelehnten Werken etW1a ebenso groß wie in der 
Abteilung der juriert·en WeJ.'1lre. 

Daß der Geschmack des kaufenden P·uMikums dem der 
Jury nicht entsprach, wil'1d deutlich, wenn man die an­
gekauften We!'ke auf ihr Verhältnis zur Abstra,ktion 
betmchtet. Bevorzug;t geka;uft wurden W erk•e einer im­
pr·e~sionisti,schen Richtung, der MenZ:els "Eisenwalzwerk" 
kLassisches und noch unerreichtes Vorb~ld ist, Wer•ke a.!so, 
die nicht sinnhildhaft-a.bstrakt eine Industridandschaft 
schlechohin vo11steHen, sondern ,a,bbildhaft zu loka.lisie­
rende Landschahsporträts darstellen, oder solche Werke, 
welche die Atmosphäre der Arbeit, oft nicht ohne ein 
gewisses Pathos, widerspiegeln oder den Menschen Hein, 
aber bezwingend inmitten gignntischer Ma·schinen, St1h1-
geroÜsote oder Mass·en glühenden Eisens z.eig·en. E' sind 
also Werke, die das Gemüt anspr.echen, worauf die Ab­
strakten völlig v•erz·ichten und dadurch eig.ent!ich dem 
Wesen der Technik näherstehen. 

Die Tatsache, daß die Mehrzahl der Käufer die avant­
gar•distischen Schöpfungen zeitg·enössischer Kunst ablehnt, 
ist w,eder verwundenlieh noch da·rf sie entmutigen. Vor 
fünfzig Jahren wären die improess ioni>tischen Bilder, an 
denen heute kaum noch jemand Anstoß nimmt, unverstan­
den und beli:i.chelt in den Ausstellung.en !hängengeblieben. 
Die heutige Situation dst zwar ungleich komplizierter, weil 
die Kurust sich inzwischen in einen kaum noch zu über­
bietenden Indivi,dualisrnus aufgesplittert hat; trotzdem 
dürfen wir uns der Verpflichtung, die zeitgenössische 
Kunst in ,a 11 en ilhr·en A.ußerungen zu :begreifen, nicht ent­
ziehen. In .der Kunst spiegelt sich unsere Zeit wider; wenn 
wir über dieses Spiegelbild erschrecken, so ist das nicht 
die .Schultd der Kunst , sondern der Zeit. 

Ein positives Verhältnis zur heutigen Kunst kann aUer­
dings nur g.ef.unden werden, wenn man sich um ein Ver­
st·ehen bemüht, d. h . wenn man Duldsamkeit übt, von der 
Rolf Bongs einmal im "Anschnitt" (Jahrg. 3, Nr. 2/3) 
gesprochen hat. Es ist ja leider ein Symptom uns.erer Zeit, 
daß ·der einzdne durchs Leben geht ohne Anteil zu neh­
men am Schicksal \'i•eines Nehenmenrschen; wenn sich der 
einzdne so abkapsdt, wind er das. Str.eben und Bemühen 
des ander·en nie verstehen - und so ist es auch in der 
Kunst. Es muß zugegeben werden, daß di.eses Verstehen 
mondemer Kunst besonders schwer gemacht wird durch 

das Erfordernis, alte überkommene Anschauungen über 
Bord zu werfen. Wir haben uns aber zwanglos an kühnste 
Konstruktionen in Eisenbeton g·ewöhnt, die vor einem 
halben Jahrhundert jedem architektonischen Empfinden 
ins Gesicht geschlagen hätten (weil sie technisch damals 
nicht durchführbar war.en), g.enau so müssen wir an unsere 
heutige Kunst mit ganz ander·en Vorauss·etzung·en heran­
gehen. 

Wohl mag uns manchmal eine geheime, romantische Sehn­
sucht nach den Kunstschöpf.ung.en geruJ1samer Zeiten er­
gr.eifen, .die unwiederbringlich V•el'1lor.en sind. Anlaß zu 
demrtig.en wehmütigen Erwägungen bietet ein besonderer 
historischer Teil der Ausstellung, der uns in über 300 
chanakter.ist:ischen und meist hochwertig.en Stücken kunst­
voll bearbeitet·e Obj.ekte aus Stahl und Eisen zeigt, darun­
ter ein so bedeutendes Stück wie das große Gitter aus dem 
\X'iirzbur,g.er Dom. An zahlreichen Beispielen sehen wir, 
wi.e eng v•erflochten unser tägliches Leben seit J.a,hrhunder­
ten mit dem Eis.en ist, und leicht resigniert müssen wir fest­
stellen, daß Stahl und Eisen im Lauf·e der Zeit immer 
mächciger unser Dasein durchdring.en, ohne <11ber j·ene 
k!ünstlerische Höhe zu erreichen, wie sie die Beispiele der 
hisotor.i•schen Abteilung aufweisen. 

Eine Bronzemedaille 
Auf der Verbandsausstellung deutscher Ama<teurfotogra­
fen in Bochum vom 20. Juli bis 10. August 1952 wurde 
durch Urteil des Preisgerichtes unserem Mitglied Herrn 
Karl 'B 1 o c k von der Lichtbildner-Gemeinschaft Bochum 
für seine hervorragend fotografierten Bilder aus dem 
Ber01bau die Bronzemedaille des Verbande,s Deutscher " . 
Amateurfotografen-Vereine verliehen. 

Foto: Block. Bochum. 




